
Schüler heben den Schatz am Salzgittersee
SALZGITTER. Salzgittersee statt 
Klassenzimmer stand für die 
Klasse 5c der IGS Lengede auf 
dem Stundenplan. Ohne Bü-
cher, aber mit Badehose ver-
brachten die Schüler, wie auch 
die Parallelklasse in der Wo-
che zuvor, einen erlebnispäda-
gogischen Tag.

Kaum angekommen, wurde 
die Klasse vor die Aufgabe ge-
stellt, auf der Insel des Salzgit-
tersees einen Schatz zu heben. 
Das dazu notwendige Floß 
zum Übersetzen musste die 
Klasse in Teamarbeit selbst 
zusammenbauen. Ein Sozial-
pädagoge stellte die notwendi-
gen Materialien und gab gele-
gentlich Tipps. 

Nach gut zwei Stunden war 
es geschafft: Das Floß erweck-
te einen seetüchtigen Ein-
druck, und die erste Schüler-

gruppe konnte mit Klassen-
lehrerin Cornelia Rausche und 
Sozialpädagoge Kay Nieder in 
See stechen. Heftiger Wind 
sorgte allerdings dafür, dass 
das Anlanden kein Kinderspiel 
war. Die Schüler mussten ge-
meinsam agieren, um das Floß 
an einen geeigneten Ausstiegs-
punkt zu navigieren. 

Endlich angekommen, war-
tete auf der Insel bereits die 
nächste Aufgabe: Um an den 
Schatz zu gelangen, musste ein 
„gefährlicher Fluss“ überquert 
werden. Dabei handelte es sich 
um ein Kooperationsspiel, das 
erneut den Teamgeist der gan-
zen Klasse herausforderte, um 
eine Hälfte der Gruppe nur 
mit Hilfe eines Seils und ohne 
Berühren des Bodens auf die 
„sichere“ Flussseite zu holen.

Nachdem auch diese Aufga-

be erledigt wurde, konnte in 
einem Waldstück der Schatz 
gehoben werden. Zurück am 
Badestrand konnten sich die 
Schüler dann gemeinsam mit 
den Eltern bei einem Grillfest 
stärken. 

„Neben der Vermittlung 
von Fachwissen stellt für uns 
der Erwerb von Schlüsselkom-
petenzen eine zentrale Aufga-
be dar“, erklärten die Lehre-
rinnen Cornelia Rausche und 
Kerstin Jasper. Was für die 
Schüler ein toller Ausflug war, 
war für die Lehrkräfte nur ein 
Baustein weiterer erlebnispä-
dagogischer Angebote. 

Getreu dem Slogan „Ge-
meinsam leben kann man nur 
gemeinsam lernen“ soll es wei-
tere Angebote dieser Art ge-
ben, um die Gemeinschaft zu 
stärken.  web
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Das Floß zum Übersetzen über den Salzgittersee mussten die Fünftklässler in Teamarbeit selbst 
zusammenbauen, bevor es an die Schatzsuche ging. privat

Broistedt bekommt Bahnunterführung
Es ist ein Erfolg überpartei-
licher Zusammenarbeit: Der 
Bahnübergang in Broistedt 
soll beseitigt werden, eine 
Unterführung geht 2011 in 
Planung.

BROISTEDT.  „Das ist ein sehr 
positives Signal“, zeigte sich 
Hans-Hermann Baas, Bürger-
meister der Gemeinde Lenge-
de (SPD),  erfreut über die 
Nachricht aus Hannover. 

Im kom-
menden Jahr 
soll das Plan-
feststellungs-
verfahren für 
die Bahnun-
terführung in 
Broistedt ein-
geleitet wer-
den. „Das er-
forderliche 
Geld wird da-
für zur Verfü-

gung stehen“, hieß es aus den 
Regierungsfraktionen im 
Landtag. Geschätzte Pla-
nungsdauer sind laut Ministe-
rium zwei Jahre. 

„Die Frage, ob das Projekt 
weiterhin oben auf der Priori-
tätenliste des Landes stehen 
bleibt, ist nicht konkret beant-
wortet worden“, räumt Baas 
ein. „Doch ein Planfeststel-
lungsverfahren wird grund-

sätzlich nur dann eingeleitet, 
wenn das Projekt auch vom 
späteren Bauträger, in diesem 
Fall vom Land, gewollt ist.“ 

Der Bürgermeister appel-
lierte, parallel zu den Planun-
gen Gespräche über die Finan-

zierung aufzunehmen. Nach 
dem Eisenbahnkreuzungsge-
setz teilen sich Land, Bund 
und Bahn die Gesamtkosten 
von insgesamt 15 Millionen 
Euro. „Mit einem Beschluss 
ist frühestens 2013/2014 zu 

rechnen, wenn man dann erst 
wieder über die Finanzierung 
spricht, geht unnötig Zeit ver-
loren“, betont Baas. Mit dem 
Baustart der Unterführung 
rechnet er frühstens 2015.

SPD-Landtagsabgeordneter 

Stefan Klein, der die überpar-
teiliche Initiative ins Leben 
gerufen hatte, lobte die Zu-
sammenarbeit der Fraktionen. 
„Das ist ein wichtiger Schritt, 
der zeigt, dass es weitergeht“, 
sagte er. web

Bahnübergang wird beseitigt / Bürgermeister Baas: „Positives Signal“ / Ab 2011 wird geplant

Der Bahnübergang Broistedt soll beseitigt werden, die Unterführung geht 2011 in Planung. im

Hans-Her-
mann Baas

Konzert mit 
vielen Chören

VECHELDE. Ein gemeinsames 
Konzert veranstaltet der Män-
nergesangverein Liedertafel 
Vechelde von 1867 am Sonn-
abend, 11. September, mit dem 
Julius-Spiegelberg-Gymnasi-
um Vechelde. Los geht es um 
16 Uhr in der Aula des Gym-
nasiums. 

Weitere teilnehmende 
Gruppen sind: der Männerge-
sangverein Concordia Geb-
hardshagen von 1865 und „Bra-
ckes Big Band“, die Big Band 
der Wilhelm-Bracke-Gesamt-
schule Braunschweig. Der 
MGV Liedertafel wird außer-
dem bei einigen neu einstu-
dierten Musikstücken vom 
Hornquartett des Staatsthea-
ters Braunschweig unterstützt. 
„Alle Musikliebhaber sind ein-
geladen ein abwechslungsrei-
ches Konzert zu erleben“, sagt 
MGV-Liedertafel-Pressewart 
Volker Schadt. Der Eintritt ist 
frei. web

Der Männergesangverein Lie-
dertafel Vechelde. privat

Sie sammelt Menschen, Orte, sie 
sammelt Wohnungen, in denen sie 
sich für ein paar Stunden niederlässt, 
und dann zieht sie weiter, zu neuen 
Menschen, in andere Wohnungen. 
Sie scheint mir nicht unglücklich, sie 
bewegt sich wie in Trance durchs Le-
ben. Wenn sie nach Hause kommt, 
bringt sie alle gegen sich auf mit ihren 
konfusen Vorstellungen vom Sand 
unter dem Asphalt, von der Imagina-
tion, die die Macht im Staat ergreifen 
soll, und dergleichen mehr, meist en-
det der Streit in einem großen Ge-
lächter, weil Ali so wirr ist und so 
freundlich wie immer. In der Schule 
könne man nichts lernen, behauptet 
sie fröhlich, man lerne nur im Leben, 
und dann lächelt sie, und in diesem 
Lächeln steckt das alte Kind, das am 
See auf seinen Drachen warten will. 
Der Drachen der Imagination soll 
jetzt kommen und die Macht ergrei-
fen und alle anderen Mächte endgül-
tig besiegen.

Sie sieht die Welt in den Fetzen ei-
nes Traums und lächelt zerstreut die-
se Fetzen an, während sie schon wie-
der aufsteht, barfuß in ihre Stiefel 
schlüpft und weiterzieht.

Beim Lächeln eines Menschen ar-
beiten mehr Muskeln als beim Ge-

hen. Das hat mir Betsy erklärt, sie 
wusste immer so absonderliches Zeug, 
sie las es irgendwann im Reader’s Di-
gest und erzählte es bei jeder Gele-
genheit.

Ich wurde zum Lächeln erzogen, 
vor allem von meinem Vater, der un-
bedingt so schnell wie möglich wer-
den wollte wie die andern Verkäufer 
im Gippers. Er arbeitete nicht gerne 
dort, aber er beklagte sich nie.

Immerhin war er der Sohn eines 
Hoteliers in Lovereto-Marittima. Es 
war ein kleines Hotel direkt am 
Strand, mit Sonnenschirmen und 
kleinen weiß gedeckten Tischen auf 
einer Veranda. Mein Großvater hatte 
ein halb verfallenes Depot gekauft 
und selbst ausgebaut, er war ein wohl-
habender Mann geworden, aber die 
Behörden schikanierten ihn, weil er 
gegen die Faschisten war und keine 
ihrer Versammlungen und Strand-
Sportfeste bei sich dulden wollte. Sie 
kippten Abfälle direkt neben das Ho-
tel, neben sein Grundstück. Sie bau-
ten allmählich eine Müllhalde, die so 
entsetzlich stank, dass die langjähri-
gen Gäste immer seltener kamen, am 

Ende konnte man dort nicht mehr le-
ben. 

Mein Großvater musste das Hotel 
zu einem lächerlichen Preis verkaufen 
und nach Genua zurück, wo er als 
Koch Arbeit fand. Mit dem Geld aus 
dem Hotelverkauf schickte er meinen 
Vater mit seiner schönen intellektuel-
len Braut nach Amerika. Dann erfuhr 
er, dass die Müllhalde schon nach ei-
nem Jahr verschwunden war und an 
der Stelle ein kleiner Park angelegt 
wurde, mit Zypressen und Pinien. 
Und im neu eröffneten Hotel erhol-
ten sich Parteifunktionäre mit ihren 
Familien. Das Leben meines Großva-
ters schien zerstört, sein Sohn weit 
weg, aber dann kamen die Amerika-
ner und mit ihnen der Schwarzmarkt, 
und irgendwann hatte mein Großva-
ter wieder eine kleine Pension in Ge-
nua und Zigarettenvorräte für Jahr-
zehnte.

Ich glaube, mein Vater hasste es, 
Anzüge zu verkaufen. Das Einzige, 
was ihn je interessiert hat, war die Kü-
che, das Essen. Und ein bisschen 
Sport. Alle Sportarten. Ich weiß nicht, 
ob er den Sport wirklich mochte, so 

wie Marylott das Reiten mochte, das 
Skifahren, das Schwimmen. Ich glau-
be, er interessierte sich erst für Sport, 
als ich geboren wurde. Er wollte aus 
mir einen sportlichen Jungen ma-
chen. Weil er wusste, wie wichtig das 
bei uns für einen Jungen ist, wie po-
pulär man wird, wenn man sich da 
hervortut. Du kannst der allergrößte 
Idiot sein, der mieseste Intrigant, der 
übelste Plagegeist – wenn du gut im 
Sport bist, mögen dich alle. Du be-
kommst Stipendien für die besten 
Colleges, die Mädchen beten dich an 
und du kriegst sofort eine Stelle, wenn 
du arbeiten musst, ich glaube, sie ge-
ben dir beinahe alles, wenn du im 
Sport gut bist. Wenn du gut zeichnest 
oder spannende Reportagen schreibst, 
ist das o.k., aber kaum jemand interes-
siert sich dafür. Also wollte mein Va-
ter mich sportlich machen, nicht, weil 
er den Sport mochte. Er hätte gern ei-
nen andern Jungen gehabt, einen er-
folgreichen, einen beliebten, einen 
Marylott.

Meine Mutter hatte zwei Jobs, um 
uns durchzubringen, sie war Überset-
zerin für einen großen Verlag, und sie 

gab Italienischkurse. Mein Vater ver-
diente viele Jahre lang viel zu wenig 
und versuchte trotzdem, fröhlich zu 
wirken und amerikanisch zu lächeln. 
Er versuchte optimistisch zu bleiben, 
oder zumindest tapfer, dabei war er 
oft schlechter Laune und müde. Er 
wirkt heute noch schlecht gelaunt, 
wenn er eigentlich zufrieden ist, weil 
es ihm die Lippen nach innen und die 
Mundwinkel nach unten verzieht, 
wenn er nicht auf sein Gesicht auf-
passt. Er muss sein Gesicht in einer 
künstlichen Anspannung halten, 
sonst bricht der Missmut durch.

Wirklich glücklich habe ich ihn an 
dem Tag gesehen, als er seinen Imbiss 
bei uns um die Ecke eröffnete, mit ei-
ner Bar und drei Tischen, und wir bei 
ihm das erste Eis aßen. Leute aus 
Manhattan sollen herübergefahren 
sein, nur wegen seiner Eiscreme. Er 
stand auch in der Zeitung mit seinem 
Imbiss. Und einem Foto, auf dem er 
einen läppischen Papierhut trug. Als 
er später die Trattoria Da Gramsci er-
öffnete, war er wohl auch glücklich, 
aber seine Lippen verzerrten sich im-
mer mehr, als hätte er Schmerzen 
oder als strenge er sich unmäßig an. 

Fremde Signale
VON KATHARINA FABER
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